
 

 

 

 

 

Barbara Rendtorff, Claudia Mahs, Anne
Dorothee Warmuth (Hrsg.): Geschlech

terverwirrungen. Was wir wissen, was 

wir glauben und was nicht stimmt. 

Frankfurt/M.: Campus 2020, 248 S., 
€ 24,95 

Es ist eine Besonderheit der Gesch lech
terforschung, dass sie bis heute ein Poli
tikum darstellt und daher mehr als viele 
andere Forschungsbereiche Gegenstand 
der öffentlichen Diskussion war und ist. 
Rund 30 Jahre nach der Etablierung der 
Geschlechterforschung als akademischer 
Disziplin, werden heute Stimmen im
mer lauter, die versuchen, die Legitimi
tätsfrage neu aufzuwerfen. Die Heraus
geberinnen des vorliegenden Sammel
bandes, Barbara Rendtorff, Claudia 
Mahs und Anne-Dorothee Warmurh, 
haben auf diese politische Situation re
agiert, indem sie Beiträge versammeln, 
die nicht aus einer defensiven Verteidi
gungsposition kommen, sondern sich in 
die lebendige geschichtliche Praxis der 
Selbstvergewisserung einschreiben. 

Dem Anspruch nach geht es in dem 
Buch sowohl um eine knappe und kun
dige Vorstellung von Forschungsfragen 
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und -gebieten durch Geschlechterfor
scher*innen, als auch um Aufklärung 
über Mythen, Vorurteile und Ressenti
ments in Bezug auf das Thema »Ge
schlecht«. Beides wird in jedem der 32 
Beiträge (von je 6-7 Seiten) von Au
tor*innen aus ganz verschiedenen Fach
gebieten umgesetzt. Dies macht den 
Band interessant für Leser*innen, die 
bisher wenig Kontakt mit Fragen der 
Geschlechterforschung hatten, wie auch 
für solche, die selber in der Geschlech
terforschung arbeiten. Mit dieser dop
pelten Orientierung werden zwei Vor
stellungen von Wissenschaft aufgerufen, 
die beide wichtig und nachvollziehbar, 
aber dennoch nicht unproblematisch 
sind und die deshalb seit jeher Gegen
stand der Kritik durch feministische 
Wissenschaftstheorie waren. Der ersten 
Vorstellung nach betreibt Wissenschaft 
sachliche Forschung und informiert das 
interessierte Publikum über neueste 
Tendenzen und Ergebnisse. Der zweiten 
Vorstellung nach klärt Wissenschaft das 
populäre Publikum über seine Vorurtei
le auf In beiden Fällen werden die 
Machtförmigkeit des wissenschaftlichen 
Wissens sowie die vielen Formen seiner 
politischen Funktionalisierung nicht 
ausreichend thematisiert. 

Ein Band, der verschiedene Beiträ
ge umfasst, legt zwei Leseperspektiven 
nahe. In der einen Perspektive wird je
der Beitrag für sich, gewissermaßen als 
thematische Insel gelesen. Die zweite 
Leseperspektive stellt sich ein, wenn 
mehrere Beiträge oder gar alle hinterei-
11ander weg gelesen werden. Dabei ver
schwimmen leicht die Grenzen dieser 
Inseln und es kristallisieren sich thema
tische Zusammenhänge zwischen eini
gen Beiträgen oder theoretische Figuren 
heraus, die in verschiedenen Beiträgen 
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samkeiten der Geschlechterunterschei

dung illegitim und nicht mehr kritisier

bar und wird, da als individuelle Wahl 
entproblematisiert, verstärkt praktiziert. 

Sebastian Winter ergänzt den Ge

danken der Hartnäckigkeit des Leibli
chen in seinem Beitrag »Die Beharrlich

keit des männlichen Habitus« um das 
psychoanalytische Konfliktmodell zwi

schen Autonomie und Beziehung. Diese 
beiden Strebungen des Menschen nach 
Autonomie und nach Beziehung stehen 
prinzipiell im KonOikt miteinander. 
Wenn eine dieser beiden Seiten nicht 
gelebt werden darf oder abgewertet 
wird, verselbstständigen sich Mechanis
men, die schwer gesteuert werden kön
nen. Da der hegemonial männliche Ha

bitus sich ausschließlich über den Pol der 
Autonomie aufbaut, verselbstständigen 

sich Angst vor deren Verlust und Ag
gression auf das neugewonnene Selbst
bewusstsein der Frauen, die sich tradi

tionell mit dem Pol der Beziehung iden
tifizieren und die männliche Autonomie 

spiegeln sollten. Dialektische Analysen 
(paradoxe Verkehrung) oder psychoana
lytische Erklärungen über das Konflikt
modell zwischen Autonomie und Bezie

hung führen tief in die Geschlechterver
wirrungen hinein und zeigen die Kom

plexität des Themas und die Unmög
lichkeit einfacher Lösungen. 

Katrin Wille 
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